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« Windhauch, 
alles ist Windhauch. »  
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Editorial 
 
Liebe Gemeinde,  

liebe Gäste und Besucher unserer Kirche, 

 

in diesen Tagen geht für viele in Niedersachsen die schönste Zeit im 
Jahr zu Ende: die Sommerferien. Wie lange freuen wir uns darauf und 
wie schnell ist alles wieder vorbei. Was bleibt? Nur schöne Erinnerun-
gen, festgehalten auf Urlaubsfotos? Was lässt sich vom Urlaub in den 
Alltag retten? Ausgewiesene Experten für Burn – Out - Prävention und 
Urlaubsforschung empfehlen, auch in den Alltag so genannte „Ur-
laubsinseln“ zu legen. Das sind ritualisierte, regelmäßige Zeiten mit 
dem Partner, mit den Kindern, Zeit mit uns alleine. Kleine Fluchten, 
die uns auf andere Gedanken bringen. 

 

Gerade aber in den schönen Stunden unseres Lebens macht sich 
gleichzeitig die Gewissheit bemerkbar, dass nichts bleibt, wie es au-
genblicklich ist. Dass wir nichts festhalten können. Alles ist letztend-
lich vergänglich. Hoffnung und Trost für die, die Schlimmes erfahren 
und Leidvolles durchleben müssen. Grund zur Dankbarkeit für die, die 
Schönes erleben konnten.  

 

„Windhauch, Windhauch, das ist alles Windhauch“ so umschreibt 
Kohelet dieses Phänomen. Wir hören von ihm  einen kleinen Aus-
schnitt in der ersten Lesung dieses Sonntages (Koh 1,2. 2,21-23). Al-
les, was wir mit unseren Händen, unserem Geist und unserem Ver-
stand erarbeiten, alles, wofür wir uns anstrengen, ist und bleibt letzt-
endlich Windhauch. Es gibt keinen Vorteil unter der Sonne. Und trotz-
dem sagt das kein frustrierter  Mensch, der die Segel gestrichen hat 
angesichts der Vergeblichkeit all unserer Mühen, Plänen und Absich-
ten. Kohelet war ein zutiefst gläubiger Mensch. Für ihn gibt es nur 
eine Lösung:  

 

Nicht im Menschen selbst gründet das Glück, sondern einzig und al-
lein in Gott. Es gibt kein Glück, es sei denn, der Mensch kann durch 
sein Tun Freude gewinnen. So gesehen sollten wir auf den letzten Ur-
laub liebevoll zurückschauen und dürfen uns guten Gewissens schon 
jetzt auf den nächsten freuen.  
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Zieh deine Schuhe aus 
Straßenexerzitien in Hamburg 

 

Gottfinden auf den Straßen von Hamburg 

"Zieh deine Schuhe aus. Denn der 
Ort, wo Du stehst, ist heiliger 
Boden." Diese Worte richtet Gott 
an Mose, als dieser sich - faszi-
niert von der Erscheinung des 
brennenden, aber nicht verbren-
nenden Dornbusches - diesem 
besonderen Ort nähert. Solche 
besonderen Orte der Gegenwart 
Gottes gibt es für jeden Men-
schen überall. Aber sie zu finden, 
ist oft nicht leicht. Wie Moses 
braucht man ein besonderes Ge-
spür dafür. Dieses Hören, Lau-
schen und Wahrnehmen der Ge-
genwart Gottes zu intensivieren, 
kann in der besonderen Zeit von 
Exerzitien geschehen. Exerzitien 
sind Übungen. Gott spricht oft 
eine ganz eigene Sprache. Exerzi-
tien helfen, sich auf diese Spra-
che Gottes einzulassen und sie 
immer mehr zu verstehen.  

Eine besondere Art von Exerziti-
en sind die "Exerzitien auf der 
Straße". Bei dieser Exerzitienform 
sind Menschen sehr schlicht mit-
ten in einer Stadt untergebracht 
und werden dazu angeleitet und 
dabei begleitet, Gottes Finger-
zeige in der urbanen Wirklichkeit 
selbst lesen zu lernen und sich in 
scheinbar alltäglichen Begeben-
heiten vom Herrn selbst anspre-
chen und wandeln zu lassen. Im 
Juli hatte ich die Gelegenheit, mit 
neun anderen Teilnehmern und 
vier  

Begleitern an solchen Straßen-
exerzitien in Hamburg mitzuma-
chen.  Es war sehr eindrücklich, 
wie verschieden und intensiv die 
Erfahrungen von den 
Exerzitanden gewesen sind. 
Durch Orte wie ein jüdischer 
Friedhof, eine Babyklappe oder 
der Begegnung mit einem Ob-
dachlosen wurden die Teilneh-
mer/innen an besondere Momen-
te in ihrem Leben herangeführt 
und konnten dort Gottes Gegen-
wart auf eine ganz neue Weise 
erleben.  

Ein Teilnehmer, der vor drei Jah-
ren diese Form der Exerzitien 
gemacht hat, schrieb danach fol-
gendes Lied: 
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Zieh die alten Schuhe aus, heilig 
ist der Grund. Sei ganz wach und 
sei ganz Ohr und verschließ den 
Mund.          KV: Ich bin Jahwe, 
ich bin da, der Dich liebt und 
kennt, ich, der Deine Sehnsucht 
sieht, ich, der in Dir brennt.  

Deine Wut und Traurigkeit führen 
Dich zu Dir, schau sie an und 
lasse Dir Zeit und vertraue mir.  

Such mich, ich verberge mich, 
will gefunden sein. Mach mich 
gerne in der Welt unscheinbar 
und klein. 

Deine Füße haben Raum, der ist 
groß und weit. Ich hab für Dich 
einen Traum. Komm und sei be-
reit. 

Ohne Stock und Schuh und Geld, 
zieh, wohin ich sag. Denn ich bin 

es, der Dich hält, jeden neuen 
Tag. 

Hat Euch nicht das Herz ge-
brannt, als ich mit Euch sprach? 
Plötzlich habt ihr mich erkannt, 
als das Brot ich brach. 

Wessen Neugier auf eine solche 
Art von Exerzitien geweckt wor-
den ist, kann unter www.con-
spiration.de/exerzitien/index.ht
m mehr Informationen haben 
oder sich das Buch "Auf nackten 
Sohlen" von P. Christian Herwartz 
SJ in der Reihe "Ignatianische Im-
pulse" (Band 18, Echter -Verlag) 
zulegen. Exerzitien auf der Stra-
ße werden in vielen deutschen 
Städten in Deutschland angebo-
ten. Bei Interesse wird dies auch 
einmal in Göttingen möglich sein. 
■                    

 P. Sebastian Watzek SJ 

 
Jüdisches Lehrhaus e.V. 
 

Veranstaltungsankündi-
gung:  
Exkursion nach Halberstadt  

am 22. August 2010 von 8 
bis etwa 22 Uhr. Abfahrt ab 
Bahnhof Göttingen. 
 

Einmal im Jahr begibt sich das 
Jüdische Lehrhaus Göttingen auf 
Spurensuche. In diesem Jahr ha-

ben wir uns für Halberstadt ent-
schieden: Halberstadt ist eine 
alte Bischofsstadt im Harzvor-
land mit heute ungefähr 40 000 
Einwohnern. Seit Mitte des 13. 
Jahrhunderts haben sich immer 
wieder Juden angesiedelt, haben 
Pogrome erlitten, sind vertrieben 
worden und sind, wenn es die 
politische Situation erlaubte, 
wiedergekommen. Die Geschich-
te der Stadt ist seit dieser Zeit 
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mit der Geschichte dieser Men-
schen eng verbunden. Im Laufe 
der Jahrhunderte hat sich hier 
lebendiges jüdisches Leben ent-
wickelt, berühmte Namen tau-
chen in den Chroniken auf, wie 
Berend Lehmann, Hoffaktor und 
königlich polnischer Resident 
Augusts des Starken von Sach-
sen, oder die Auerbachs, das 
bekannte Rabbinergeschlecht, 
das von 1862 bis 1938 in vier 
Generationen die orthodoxe Ge-
meinde leitete. Synagogen wur-
den gebaut, gebrandschatzt und 
wiedererbaut, bis in der Pogrom-
nacht 1938 der große Tempel 
endgültig zerstört wurde.  

Das und noch mehr wollen wir 
uns am 22. August ansehen. Wir 
starten in Göttingen mit der Bahn 
um 8.10 Uhr, steigen in 
Kreiensen und Goslar um und 
sind um 10.57 Uhr am Ziel. Mit 
dem Bus fahren wir vom Bahnhof 
in die Stadt zur Moses Mendels-
sohn Akademie. Dort besteht die 
Möglichkeit, jüdische Speisen im 
Museums-Kaffee Hirsch zu pro-
bieren, den Dom zu besichtigen 
oder sich in der Stadt umzuse-
hen.  

Um 14 Uhr beginnt der „Gang 
durch das jüdische Halberstadt“ 
mit Besuch der Klaussynagoge, 
zweier jüdischer Friedhöfe (bitte 

an Kopfbedeckung denken), Be-
sichtigung der Reste der Ba-
rocksynagoge und endet gegen 
16.30 Uhr im Mikwenhaus des 
Berend Lehmann Museums, das 
dann noch besichtigt werden 
kann. Per Bus geht es zurück 
zum Bahnhof, wo unser Zug um 
19.03 Uhr abfährt (wieder über 
Goslar und Kreiensen); Rückkehr 
in Göttingen um 21.46 Uhr.  

Für diese Exkursion ist eine ver-
bindliche Anmeldung bis zum 
12. August 2010 erforderlich! 
Die Anmeldung erfolgt unter An-
gabe des Namens der Teilneh-
menden sowie einer Rufnummer 
für den Fall von Änderungsmittei-
lungen durch Zahlung des Teil-
nehmerbeitrages auf das Konto 
des Jüdisches Lehrhaus Göttin-
gen e.V. – Konto-Nummer 
118828 bei der SK Göttingen 
(BLZ 260 500 01) – Stichwort 
„Halberstadt“. Für die Fahrtkos-
ten (Zug/Bus in Halberstadt), 
Stadtführung und Eintritt ins Jü-
dische Museum zahlen Mitglieder 
12 Euro, Nichtmitglieder 17 Euro 
(jeweils ohne Verzehr).  

Dabei sein ist alles! Mitmachen 
ist wie immer sehr wertvoll!  

Jüdisches Lehrhaus Göttingen 
e.V., Postfach 2345, 37013 Göt-
tingen, Telefon-Nr.: 0551-
6339415. ■
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Fortsetzung: Kirchenmusik heute –  
eine kritische Bestandsaufnahme 
 

Lamento 

Ich habe eingangs auf das be-
merkenswerte Interesse für die 
Thematik Kirchenmusik hinge-
wiesen und auch auf das durch-
aus berechtigtes Lamento über 
deren Zustand. Bevor ich also die 
Gunst der Stunde (eben dieses 
bemerkenswerte Interesse) nut-
ze, um einige Thesen zur Kir-
chenmusik heute  zu formulieren, 
möchte ich kurz und dreifach in 
dieses Lamento einstimmen und 
die meiner Ansicht nach wesent-
lichsten Defizite auflisten: 

 

Lamento 1 

Das Verhältnis zwischen Kirche 
und Kunst ist nicht geklärt 

 

Durch den Wegfall eines normier-
ten Sakralbegriffs in der Musik 
(was ich keineswegs bedaure) ist 
ein Vakuum entstanden, welches 
ausgefüllt wird durch funktiona-
len, stilistischen und ästheti-
schen Pluralismus. Die historisch 
und zeitbedingten offenen For-
mulierungen der vatikanischen 
Liturgiekonstitution werden un-
terschiedlich interpretiert und 
relativieren sowohl liturgische als 
auch künstlerische Qualitäten; 
analoge Vorgänge kennt die 
evangelische Kirche. 

 

Parallel dazu hat sich die musika-
lische Spiritualität verselbstän-
digt und steht nur noch bedingt 
im Austausch mit der kirchenmu-
sikalischen Praxis, oder wie Hans 
Zender meint, stelle sich geistl i-
che Musik heute … als in jeder 
Hinsicht völlig unabhäng ig von 
der Liturgie dar (1191). Sein he r-
ausfordernder Nachsatz, es wäre 
falsch und auch vergeblich, sie 
zurückholen zu wollen,  wird an 
diesem Kongress sicher auch 
noch eingehend zur Sprache 
kommen. 

 

Grund dieser Divergenzen ist das 
Fehlen einer systematischen 
Theologie der Musik, es sei denn, 
man qualifiziere katholischerseits 
die liturgisch-musikalischen Stel-
lungsnahmen der Kirche in Ver-
gangenheit und Gegenwart 
(nochmals sei auf Benedikt XVI 
verwiesen) und entsprechende 
Ansätze etwa bei Karl Rahner, 
oder evangelischerseits Arnold 
Mendelssohns und Oskar 
Söhngens Adaption der Musik-
auffassung Luthers bereits als 
Theologie der Musik . 

Nach Gründen bei der Musik zu 
suchen, ist müßig, da der nach-
aufklärerische Weg in die Indivi-
duation geistesgeschichtlich 
zwangsläufig erfolgte – oder fata-
listisch gesagt: Die abendländi-
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sche Musik ist der Kirche entlau-
fen. Das ist weitgehend Faktum, 
wir wissen es. 

 

Lamento 2 

Die musikalische 
Liturgiefähigkeit des Menschen 
steht zur Diskussion 

 

Es bleibe dahin gestellt, ob die 
evangelische, rationalistische 
oder charismatische Event-Kultur 
(noch schärfer wäre die Bezeich-
nung spirit uelle Marketing -
Kultur ), die sich in der Liturgie 
breitmacht, mit dem ursprüngli-
chen Verständnis von Liturgie als 
Erscheinungsort von Ki r che, als 
Verkündigu ng oder als Äußerung 
der Glaubens  (Gerhards 2007) 
noch kongruent ist; weniger frag-
lich hingegen ist die Feststellung, 
dass unter diesen Voraussetzun-
gen, die Musik vorwiegend als 
Vehikel dient: als soziologisches, 
psychologisches, bestenfalls äs-
thetisches Vehikel ohne An-
spruch auf Eigenwertigkeit. 

 

Damit aber werden Musik und 
Liturgie, Kult und Kultur ge-
trennt, wird der schon von Ador-
no monierte Warencharakter der 
Musik in existentieller Umgebung 
praktiziert und so der unreflek-
tierten, gar ideologischen Ver-
fügbarkeit alle Türen geöffnet – 
anything goes! 

 

Lamento 3 

Kirchenmusik wird marginali-
siert 

 

Waren bis zur Reformation und 
bis zum Tridentinum die Musiker 
Teil des Klerikerstandes – auch 
Bach interessierte sich dafür, wie 
seine Bibel-Kommentare verraten 
– und schimmert selbst noch im 
Motu proprio  von 1903 und in 
der Liturgiekonstitution des 
Vaticanum II  dieser klerikale Hin-
tergrund der kirchlichen Musik-
praxis durch, dürfte wohl die 
nach-konjunkturelle Rezession im 
Bereich der Kirchenmusik (Stel-
lenabbau, Mittelkürzung, Rück-
gang der Studierenden) sympto-
matisch sein und deutlich ge-
macht haben, welch geringen 
Stellenwert Kirchenmusik heute 
vielerorts hat. Das damit aber ein 
circulus vitiosus  ausgelöst wurde, 
ist im Kleinen wie im Großen 
sichtbar: Ein m.E. wesentlicher 
Grund des kirchlichen Exodus 
und der Säkularisierung des 
Geistlich-Geistigen liegt in der 
künstlerisch-spirituellen Verar-
mung jener Liturgiepraxis be-
gründet, die weder der Liturgie 
noch der Kunst mehr vertraut 
und andere, pastoral-
soziologische, theologisch-
politische oder funktional-
pragmatische Schwerpunkte 
setzt. 

 

Bloss: Soziologische Auffangsys-
teme sind außerhalb der Kirche 
meistens attraktiver – und pro-
fessioneller, müsste man ergän-
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zen; politische und theologische 
Diskussionen in privaten oder in 
thematischen Veranstaltungen 
aufschlussreicher und oft auch 
kompetenter; und die Reduktion 
liturgischer Tätigkeit auf rationa-
le Funktionalität und ästhetische 
Pragmatik hat seit längerem zur 
Folge, dass künstlerisch an-
spruchsvolle Kirchenmusik sich 
in das Kirchenkonzert (oder sa-
gen wir es realistischer) in das 
Konzerte in der Kirche, bzw. im 
Konzertsaal verlagert hat, wo sie 
zum festen Bestandteil des ge-
sellschaftlichen Musikkonsums 
geworden ist. 

 

Fazit dieses circulus vitiosus: Die 
Liturgie und die Kirchenmusik 
werden marginalisiert. 

 

Schluss 

 

Doch mit diesem Lamento möch-
te ich nicht schließen, sondern 
ausgehend von der Tatsache, 
dass die Musik seit Anbeginn des 
christlichen Kultes, seit Beginn 
religiöser Äußerungen der 
Menschheit überhaupt, die 
Schnittstelle zwischen Theologie 
und Anthropologie darstellt, ei-
nige Folgerungen als Quintes-
senz dieser kritischen Bestands-
aufnahme ziehen. Dabei ist mir 
der Begriff kritisch  wichtig: kri-
tisch im ursprünglichen Sinne 
des Wortes, in der Bedeutung von 
beurteilen, kenn tlich machen  und 
entscheiden.  
 

Die erste Folgerung gründet auf 
der Feststellung, dass Religiosität 
und Spiritualität in jedem Falle 
Bestandteil der Gesellschaft blei-
ben. Ihre musikalische Verwirkli-
chung geschieht also, wenn nicht 
in, so außerhalb der Liturgie. 
Deshalb ist die Krise der aktuel-
len Kirchenmusik keine spezi-
fisch kirchenmusikalische, son-
dern Reflex einer religiös-
kirchlichen, wie übrigens auch 
musikalisch-künstlerischen Ver-
unsicherung in der Post-Moderne.  

 

Die zweite Folgerung schließt 
logisch an mit der Aussage, dass 
auch in Zukunft Kirchenmusik 
nicht nur für die Liturgie und für 
das sichtbare Überleben der Kir-
che in der Gesellschaft mitbe-
stimmend sein wird, sondern 
mittelbar auch für das generelle 
künstlerische Überleben, steht 
Kirchenmusik soziologisch gese-
hen doch an vorderster Front und 
hat in Verbindung mit Liturgie 
eine nicht zu unterschätzende 
Dimension und Dynamik. Die 
dritte Folgerung geht von der 
historischen Erkenntnis aus, dass 
Kirchenmusik – wie jede Musik –
sich ideologischen Einschrän-
kungen entzieht. In diesem Sinne 
gibt es keine richtige oder fal-
sche Musik. Es gibt hingegen 
gute und schlechte Musik, auch 
in der liturgischen Praxis. Das 
Kriterium gute Musik wiederum 
ist in diesem Zusammenhang 
eine Resultante jenes Spannungs-
feldes zwischen Kreativität, Äs-
thetik, Funktionalität und Rezep-
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tion, welches immanenter Be-
standteil jeder Kunst bleibt, und 
dessen Auflösung Aufgabe der 
Kunst ist. 

 

Oder mit anderen Worten: Die 
Lösung künstlerischer Probleme 
bleibt Sache des Künstlers, wobei 
für den Kirchenmusiker, der zu-
sätzlich zur künstlerischen eine 
spezifisch ethische Verantwor-
tung trägt, der Dialog mit der 
Theologie Voraussetzung ist. 

 

Die vierte Folgerung generiert 
sich aus der Dialektik zweier ge-
gensätzlicher Ansprüche. An-
spruch der Theologie ist die Ver-
kündigung und Vergegenwärti-
gung der Offenbarung und An-
spruch der Musik ist künstleri-
sche Autonomie. Ergo sind Lö-
sungsansätze nur auf gegenseiti-
ger Anerkennung dieser Ansprü-
che möglich, ausgehend von 
Gemeinsamkeiten, die sich (wie 
dargestellt) in der religiösen Mo-
tivation, in der transzendentalen 
Perspektive, im Streben nach 
Kosmogonie, Prophetie und 
Eschatalogie finden. Der Schwei-
zer Theologe und Poet Kurt Marti 
hat diese Folgerung auf den 
Punkt gebracht, wenn er sagt, 
dass die Kirche (und damit auch 
die Theologie) gut daran tun, 
sich mit der heiligen Unber e-
chenbarkeit der Musik  zu ver-
bünden.  

Und damit zur letzten Forderung, 
zur lapidaren summa summ a-
rum:  

Die Zukunft von Liturgie und 
Kirchenmusik bedarf der per-
manenten Entwicklung einer 
systematischen Theologie der 
Musik. 

 

Meine Damen und Herren! 

Lassen Sie mich mit einer Formu-
lierung von Olivier Messiaen 
schließen, die aufs Schönste die 
hier versuchte Verortung der Mu-
sik als Schnittstelle zwischen 
Theologie und Anthropologie 
aufgreift: 

 

Die Wahr heit (orig. einzige Wir k-
lichkeit) gehört einer anderen 
Or dnung an; sie findet sich im 
Bereich des Glaubens … und da 
bedeutet den Sprung aus dem 
Zeitlichen hinaus. Merkwürd i-
gerweise kann uns die Musik d a-
rauf vorbereiten, (denn sie) ist 
ein ständiger Dialog zwischen 
Raum und Zeit, der im Eins -
Werden mündet … oder wie 
Thomas (von Aquin) sagt: die 
Musik bringt uns zu Gott durch 
„Mangel an Wahrheit“ bis zu dem 
Tag, an dem Er selbst uns erhe l-
len wird mit Übermaß an Wah r-
heit (nach Rössler 1984).  
 

Thesen zur Kirchenmusik 

 

•Religiosität    und     Spiritualität   

  bleiben  Bestandteil  der  Gesell-   

  schaft.  Ihre   musikalische  Ver- 

  wirklichung  erfolgt,  wenn nicht   

  in, so außerhalb der  Liturgie. 
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•Die Krise  der aktuellen Kirchen- 

  musik   ist   keine       spezifisch  

  kirchenmusikalische,     sondern  

  Reflex einer religiös-kirchlichen,  

  wie  auch  musikalisch-künstler- 

  ischen   Verunsicherung unserer 

  Gesellschaft. 

 

•Die  Zukunft  von  Kirchenmusik  

  ist nicht nur für die Liturgie und  

  für  das sichtbare Überleben der  

  Kirche  in  der  Gesellschaft mit- 

  bestimmend,  sondern mittelbar  

  auch  für  das generelle künstle-  

  rische Überleben, steht Kirchen- 

  musik   soziologisch     gesehen  

  doch  an  vorderster  Front  und  

  hat  in  Verbindung  mit Liturgie  

  existentielle Dynamik. 

 

•Kirchenmusik – wie jede Musik –  

  entzieht  sich ideologischen Ein- 

  schränkungen.  In  diesem Sinne  

  gibt  es  keine  richtige oder fal- 

  sche  Musik.  Es  gibt   hingegen  

  gute und  schlechte Musik, auch  

  in der liturgischen Praxis. 

 

•Kirchenmusik – wie jede Musik –  

  muss   letztlich  nachvollziehbar  

  sein,  muss  (in  welcher    Form  

  auch  immer)  den  Hörer   errei- 

  chen.  Insofern  bleibt das Span- 

  nungsfeld  zwischen Kreativität,  

  Ästhetik,   Funktionalität      und  

  Rezeption  immanenter Bestand 

  teil jeder Kunst. 

 

•Die Lösung künstlerischer Prob- 

  leme ist Aufgabe des  Künstlers.  

  Für  den  Kirchenmusiker,     der  

  Zusätzlich   zur   künstlerischen  

  eine   spezifisch   ethische   Ver- 

  antwortung  trägt, ist der Dialog  

  mit   der   Theologie  Vorausset- 

  zung. 

 

•Anspruch  der  Theologie ist die  

  Verkündigung   und  die      Ver- 

  gegenwärtigung    der  Offenba- 

  rung,   der  Anspruch der Musik  

  die    künstlerische  Autonomie.  

  Lösungsansätze  sind   nur   auf  

  gegenseitiger        Anerkennung  

  dieser  Ansprüche und  auf   der  

  Basis    von     Gemeinsamkeiten  

  (religiöse   Motivation, transzen- 

  dentale  Perspektive,  Kosmogo- 

  nie,   Prophetie,     Eschatologie)  

  möglich. 

 

•Summe:  Die Zukunft  von Litur- 

  gie  und  Kirchenmusik    bedarf  

  der   permanenten  Entwicklung 

  einer  systematischen   Theolgie   

  der Musik. ■ 

 

Luzern, Oktober 2008 

Alois Koch 
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Afrikagruppe 
 

 
 

Nach der Sommerferienpause 
setzen wir unsere Aktion für un-
sere Partnergemeinde Mémer 
fort: Am kommenden Samstag, 
dem 14. August stehen wir mit 
unseren motivierten Mitarbeitern 
wieder in der Fußgängerzone vor 
unserer Kirche und bieten duf-
tende Waffeln und Ihre Kuchen-
spenden an. 

Um diese Kuchenspenden bit-
ten wir Sie wieder, auch wenn 
Sie einen Kuchen für unser Pfarr-
fest-Kuchenbuffet am Sonntag 
backen.   

Unser Stand im Juni hatte das 
Ergebnis von 262,50 €. 

Unsere Partner in Mémer wün-
schen sich weitere 30 Kirchen-
bänke, die 1.700 €  kosten wür-
den. Die Kirche in Mémer ist sehr 

groß, es passen an die 800 Men-
schen herein, wir haben sie auch 
so gefüllt erlebt, allerdings muss-
ten sich die meisten mit einem 
Stehplatz oder einem mitge-
brachten Hocker begnügen. Die 
Anschaffung weiterer Kirchen-
bänke ist also sehr sinnvoll. �ƒ  

 

 

Peter Krause,  

AG Mémer im PGR St. Michael 

 

 

 

 

Möchten Sie Geld spenden? 

Unser Konto finden Sie auf der 
letzten Seite des Pfarrbriefes. 

  

So viel ist Ihre Spende in Burkina 
Faso wert: 

 

1 Sack Zement                   10 € 

 

1 Kirchenbank                  57 € 

 

1 Esel als Lastzug   65 € 

 

1 Schulbank                        75 € 

 

1 solides Fahrrad 175 € 
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Aufruf „Kuchenspenden“ für unser 
Gemeindefest! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

© Martin Manigatterer 

 

Das Gemeindefest findet am Ma-
ria Himmelfahrtstag, am Sonntag, 
den 15. August bei hoffentlich 
strahlendem Wetter, auf dem 
Innenhof statt. Um 10:30 Uhr 
feiern wir einen Festgottesdienst 
mit Kräuterweihe, den unser Pro-
jektchor mitgestalten wird. An-
schließend gibt’s Essen und Trin-
ken bei guter Laune im Innenhof. 
Der Abschluss unseres Gemein-
defestes endet mit einem „Offe-

nen Singen“ in der Kirche wo alte 
und neue Marienlieder um 18.30 
Uhr gesungen werden. 

 

 

 

Im Windfang unserer Kirche 
hängt eine Liste aus, wo Sie 
bitte Ihre „Kuchenspende“ 
eintragen möchten! 
 
Das Fest wird vom Kirchenvorstand 
und dem Pfarrgemeinderat gemeinsam 
veranstaltet. ■ 
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Termine und Daten 
 

31.07.2010 Samstag der 17. Woche im Jahreskreis 

  Fest des heiligen Ignatius von Loyola 

  09.00 Uhr Festmesse 

  14.00 Uhr Taufe: Adam Döring 

 

01.08.2010 18. Sonntag im Jahreskreis 

  L1: Koh 2,11-23   L2: Kol 3,1-5.9-11   Ev: Lk 12,13-21 

  Hl. Alfons Maria von Liguoria 

  Kollekte zugunsten der Diaspora und des  

  Bonifatiuswerkes 

  08.45 Uhr Hl. Messe 

  09.30 Uhr Hl. Messe in der Lukaskirche des Asklepios 
    Fachklinikums Göttingen (ehemaliges LKH) 

  10.00 Uhr Kindergottesdienst 

  11.30 Uhr Hl. Messe 

  18.30 Uhr Hl. Messe 

 
02.08.2010 Montag der 18. Woche im Jahreskreis 

  Hl. Eusebius v. Vercelli, hl. Petrus Julianus Eymard 

  18.00 Uhr Vesper 

  18.30 Uhr Hl. Messe 

 

03.08.2010 Dienstag der 18. Woche im Jahreskreis 

  18.00 Uhr Vesper 

  18.30 Uhr Hl. Messe 

 

04.08.2010 Mittwoch der 18. Woche im Jahreskreis 

  Hl. Johannes Maria Vianney, Pfr. V. Ars 

  08.30 Uhr Rosenkranz 

  09.00 Uhr Hl. Messe 

  18.00 Uhr Vesper 

  18.30 Uhr Hl. Messe 
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05.08.2010 Donnerstag der 18. Woche im Jahreskreis 

  18.00 Uhr Christusmeditation 

  18.30 Uhr Hl. Messe 

 

06.08.2010 Verklärung des Herrn, Fest 

  L: Dan 7,9-10.13-14 oder 2 Petr 1,16-19 

  Ev: Lk 9,28b-36 

  Herz-Jesu-Freitag 

  09.00 Uhr Einschulungsgottesdienst der  

    Bonifatiusschule II, 5. Klassen 

  18.00 Uhr Vesper 

  18.30 Uhr Hl. Messe; anschl. kurze Andacht 

    mit sakramentalem Segen 

 

07.08.2010 Samstag der 18. Woche im Jahreskreis 

  Hl. Xystus II., hl. Kajetan 

  09.00 Uhr Einschulungsgottesdienst der  

    Bonifaitusschule I  

    Achtung: Heute keine Hl.Messe!  

  15.00 Uhr Taufe: Luitpold Noah Reischer 

 

08.08.2010 19. Sonntag im Jahreskreis 

  L1: Weish 18,6-9   L2: Hebr 11,1-2.8-19 oder  

  Hebr 11,1-2.8-12   Ev.: Lk 12,32-48 

  Kollekte für besondere seelsorgliche Aufgaben der 

  Diözese 

  08.45 Uhr Hl. Messe 

  10.00 Uhr Schulkindermesse 

  11.30 Uhr Hl. Messe 

  18.30 Uhr Hl. Messe 
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Beichtzeiten 
 

Samstag, 31.07., 09.45 – 11.00 Uhr: Pater Sebastian Watzek SJ 

Samstag, 07.08., 09.45 – 11.00 Uhr: Beichte entfällt! 

 
 
1. Probe nach den Sommerferien
 

 
 

 

 

 

 

Die erste Probe des Projektchores 
nach den Sommerferien findet 
am Montag, 09.08.2010 wie ge-
wohnt um 20 Uhr im Konferenz-
raum des Pfarrhauses statt. ■ 

 

Andreas Solf
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Kon-Text
 
Glaubenserfahrung 
 
Mein Gott, der mich ins Leben rief, 
durch den ich atme, denke, bin, 
Dich such' ich, weil mein Dasein tief 
nach Antwort dürstet und nach Sinn. 
 
Wenn ich nur gläubig meine Hände, 
die leeren, Herr, zu Dir erhebe, 
mich Deiner Führung übergebe, 
erfahre ich die große Wende. 
 
aus: "Aus dem Herzen gesprochen. Gebete von Frauen für Frauen.", hrsg.  
v.  Dagmar Kutscher 

 

Impressum 
Katholische Kirchengemeinde 
Sankt Michael, Turmstr. 6, 
37073 Göttingen  Tel.: 0551 / 54795 - 0 
Fax: 0551 / 54795 - 32    www.samiki.de 
Öffnungszeiten Pfarrbüro Sankt Michael: 
Mo, Di, Mi 9-13 h, Do 14-17 h, Fr 9-12 h 
 
Konto der Pfarrgemeinde St. Michael 
Konto: Sparkasse Göttingen 
Nr. 10 69 640, BLZ 260 500 01 
 
Spendenkonten Sankt Michael 
Begünstigter: Katholische  
Kirchengemeinde Sankt Michael 
 
Spende: Neues Kirchendach und 
             Innenanstrich unserer Kirche 
Kreditinstitut: Sparkasse Göttingen  
Konto-Nr. 5 12 988, BLZ 260 500 01 
 
Spende: Partnergemeinde in  
  Mémer/Burkina Faso (Afrika) 
Kreditinstitut: Volksbank Göttingen 
Konto-Nr. 15 18 33 005, BLZ 260 900 50 

Spendenkonto des Mittagstisches e.V. 
Begünstigter: Mittagstisch Sankt  
                       Michael e.V. 
 
Spende: Mittagstisch für Obdachlose 
              und Durchreisende  
Kreditinstitut: Sparkasse Göttingen 
Konto-Nr. 10 17 82, BLZ 260 500 01 
 
Für jede auszustellende Spendenbe-
scheinigung benötigen wir den Namen 
und die Anschrift, bitte bei Überweisung 
angeben! 
 
Hinweis: Mit Namen gekennzeichnete 
Beiträge geben nicht unbedingt die Mei-
nung der Redaktion wieder! 
Auflage: 500  
 
Redaktionsbüro: Rosita Fahlbusch 
Verantwortlich i.S.d.P: P.Manfred Hösl SJ 
 
Redaktionsschluss: Montags 18.00 Uhr 
e-Mail: gemeinde@samiki.de  


